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Das Wort 


Das war das wahrhaftige Licht, welches alle Menſchen erleuchtet, 
die in dieſe Welt kommen. St. Joh. 1, v. 9. 


Band IX. Juli 1902. Heft VII. 


Wahrheit und Gejundheit. 
Lektion VI. 
Es giebt nichts zu fürchten. 


u“ von unſeren Leſern haben das Radfahren gelernt und auf Grund 
dieſes wollen wir unſere heutige Lektion entwickeln. Die meiſten 

Anfänger erblicken die größte Schwierigkeit des Radfahrens allein 
darin, nicht in Gegenſtände hineinzufahren, und es ſcheint faſt, je mehr 
man verſucht, ſolche Zuſammenſtöße zu vermeiden, deſto häufiger ſolche 
in Wirklichkeit vorfallen und einem zuſtoßen. 

Ein alter, erfahrener Radfahrer gab einſt einem Anfänger folgen⸗ 
den wohlgemeinten Rath: „Halte nie Dinge im Auge, die Du ver⸗ 
meiden willſt, ſondern habe nur ſtets das Ziel im Auge, welches Du 
zu erreichen wünſcheſt, und Du wirſt es dann auch ſicher erreichen.“ 

Wo oder wie könnte man eine beſſere Illuſtration der Wahrheit fin⸗ 
den. Wenn wir überall Gefahren und Krankheiten ſehen und fortwäh⸗ 
rend an dieſelben denken, wenn wir von nichts anderem ſprechen, als: 
das kann mir ſchaden, oder jenes kann mich krank machen, ſo ſtehen wir 
naturgemäß unter dem Einfluß ſolcher Gedanken, Furcht und Angſt be⸗ 
meiſtert uns und wir laufen, ohne es zu wollen, dem in die Arme, was 
wir denken und befürchten. Wäre es da nicht beſſer, wenn wir dem 
Rath jenes alten erfahrenen Radfahrers befolgen ? 

Laſſet uns weder rechts noch links ſehen, noch die Exiſtenz des Bö⸗ 
ſen überhaupt nicht bemerken, daran denken, noch davon ſprechen, weder 
von Krankheit, noch anderem Ungemach reden, oder dieſe befürchten, 
ſondern vertrauensvoll Auge und Gedanke nur auf das „Eine Gute“, 
welches wir uns doch alle jo ſehnlichſt wünſchen, richten und concentri— 
ren, dann werden wir auch nie auf das vermeintliche Böſe ſtoßen, und 


ſicher das Gute erreichen. 
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Eine noch weit ſchönere Lektion hierin wird uns in der Erzählung 
| von Petrus gegeben, wie er, während eines Sturmes, ſein Boot vr: 
1 ließ, um Jeſu, den er in nicht allzu weiter Ferne auf dem Waſſer be 
merkte, entgegenzugehen. Jeſus hatte einſt zu Petrus gejagt, daß a 
{ auf dem Waſſer gehen könnte; dieſem vertrauend, verließ er das von 
den Wellen hin und her geworfene Boot und ging ruhig Jeſum ent 
H gegen. Anfangs wandelte er ſicher und ohne Furcht; fein Auge mar 
1 feſt auf Jeſu, in welchem ſein Vertrauen geankert war, gerichtet. Ju: 
fällig nun wandte ſein Blick ſich von Jeſu ab, er ſah und bemerkte di 
| ſtürmiſche See und mit dieſem ſchwand ſeine Sicherheit, Furcht ergrf 
und überkam ihn und alſobald ſank er nieder. Iſt es nicht klar genm, 
hätte er Jeſu, den er zu erreichen wünſchte, ohne Unterbrechung ſeſt in 

li Auge gehalten, daß er weder des Sturmes noch der Wellen gedachte, und 

infolge deſſen auch nichts gefürchtet hätte. Wäre er nicht furchtſam ge | 
worden, er wäre ſicher nicht geſunken. Dieſes zeigt uns nur zu deutlich 

was Furcht mit und aus uns machen kann 

heißt: „Vor Menſchen ſich ſcheuen, bringet zu Fall; wer ſich aber auf 

den Herrn verläſſet, wird beſchützt.“ Spr. 29:25. ö 

Dem Herrn vertrauen, heißt an die Gegenwart des Guten zu alaı | 

ben und zu wiſſen, daß dieſes überall und in Allem iſt, und daß es de 

halb nichts giebt, das wir fürchten ſollen und das uns ſchaden “| 


„und wir verſtehen, wein 


wehe thun könnte. Unſere eigene Furcht und Unwiſſenheit ift allein de 
Grund und die Urſache von all dem, was uns ſcheinbar ſchaden ode 
1 wehe thut. Man bedenke, unſere Gedanken find anfangs jung un 


gleich einem kleinen Kinde, das nicht von der Mutter fortlaufen joll, de 


es ſonſt verloren geht. Und das iſt mit uns der Fall, und deswegen in 
Jeſu gekommen 


„um das zu ſuchen und zu retten, was verloren ge 
HN gangen iſt.“ 


Wenn wir ein kleines Kind antreffen, 

wir da nicht froh, wenn wir dieſes wieder a 

Vaterhaus und zu den Eltern führt, 

| iſt gleich dieſem kleinen Kinde, voller 


— 


das ſich verlaufen hat, fin 
uf den rechten Weg, der zum 
bringen können? Die ganze Beh 
Zweifel und Ungewißheit, mid! 
och wo der Vater iſt. | 
at er jein Leben feinen Mitmen⸗ 


K 


wiſſend, wo weder Haus und Heim, n 
Jeſus wußte dies und deshalb h 


Frieden und zur Glückſeligkeit führt. f 


» 10 handeln wir dementipreden 
ewißes Etwas wahr it und handel 
ltat ausfällt. Morgen nun finde 


Man mag heute denken, daß ein g 
darnach, wie dann auch das Reſu 


| 
| 


] 
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man aus, daß das, was man für wahr gehalten hat, unwahr ſei, ja 

daß „Wahrheit“ etwas ganz anderes iſt. Was würde man nun unter 

ſolchen Umſtänden thun? Würdet ihr in dem, was ihr als unwahr 

erfunden habt, ruhig weiter leben, oder würdet ihr dieſes aufgeben 
Rund euch dem hingeben, das ihr als „Wahrheit“ erkannt habt? 

Ich glaube und bin ſicher, daß wir alle das Letztere thun werden; 
daß wir das aufgeben, was wir als falſch und irrthümlich erfunden haben, 
und ganz beſonders dann, wenn jenes uns Sorgen und Schmerzen 
gebracht hat, wohingegen uns dieſes Frieden und Zufriedenheit verſpricht. 

Wir alle haben geglaubt, das Sünde, Krankheit und Tod ſein 


müſſen, ja daß dieſe einen Theil unſerer Natur ausmachen und daß 


wir dieſe hier auf Erden zu erwarten haben. Jetzt ſehen wir nun, 
daß dem nicht ſo iſt, und dieſes nicht wahr iſt. 

Wir ſind Kinder Gottes, und als ſolche nach ſeinen Bilde und 
Gleichniß gemacht. In dieſem iſt alles geſagt. Kinder Gottes haben 
Gottes Natur; das Ebenbild und Gleichniß von Gott muß Gott gleich 
ſein. Es iſt wahrlich nicht nöthig, daß auf Erden mehr Sorgen ſein 
ſollten, denn im Himmel, wo wir doch genau wiſſen, daß der Himmel 
in uns ſelbſt iſt, — denn nur das „Gottvergeſſen“ ruft alle Sorge 
hervor. 

Bei Jeſu Geburt ſangen die Engel: „Friede auf Erden“ und ſo 
wird auch Friede auf Erden ſein, wie Frieden im Himmel iſt, ſobald 
der „Chriſtus“ oder die Wahrheit, daß wir Gottes Kinder find — 
ſeinem Bilde gleich — in unſer Denken einzieht. 

Indem wir nun dieſe Wahrheit erkennen, ſollen wir den alten 
Glauben an eine Gegenwart und Macht des Böſen von uns werfen 
und nur allein an die „Eine Gegenwart und Macht“ denken 
und glauben. 

Wir verneinen das Uebel, um dieſes zu zerſtören und indem wir 
dieſes thun, halten wir ſolches aus und von unſeren Gedanken fern. 
Um das Gute zu haben, ſo beanſpruchen wir es, weil es doch ſchon 
unſer ift, Als ein Kind Gottes find wir Erben alles Guten, nur iſt es 
nothwendig, dieſes zu wiſſen, anzunehmen und anzuerkennen, ſo iſt in 
der That alles Gute unſer. 

Unſere nächſte Lektion wird eine Lehre ſein, wie man das Böſe 
verneinen und das Gute beanſpruchen ſoll und kann, doch laſſen wir 
dieſes für ſpäter. Für heute laßt uns ruhig und mit feſtem Gemüth 
beſtätigen: 

Die Wahrheit, daß Gott mein Leben, mein Gut, mein Alles in 
Allem iſt, hat mich von aller Furcht vor dem Böſen frei gemacht. 


* 
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Sünde, Krankheit und Tod gehören weder mir, noch irgend einen 

in der Welt an, denn wir alle ſind Kinder Gottes und nach ſeinem Bilde 

und Gleichniß erſchaffen. 
Es giebt keine Gegenwart, als nur die Gegenwart Gottes. | 

s giebt keine Kenntniß, als nur die Kenntniß Gottes. 

Ls giebt keine Macht, als nur die Allmacht Gottes. 


Das Band des Friedens. 


Sen fleißig zu halten die Einigkeit im Geiſt, durch das Band des 
Friedens. Giebt es etwas Wünſchenswertheres als Frieden!“ 
Nichts iſt ſo geneigt das menſchliche Daſein in unſeren Augen 
zu erniedrigen, und einen düſteren Schatten darüber zu werfen, als 
Unfrieden, irgend welcher Art. O, wie ſehr ſehnen wir uns Alle nach 
Frieden, nach innerer und äußerer Ruhe! Wie eifrig bemühen wir un 
jenes Gleichgewicht in uns ſelbſt und in unſerem Umgange mit unſeren, 
Mitmenſchen herzuſtellen, welches alleine uns Frieden und ungeitörk| 
Ruhe ſichert! ; 

Die Frage: „Sit es möglich hier in dieſer Welt, unter den beftehen: 
den Umſtänden und Zuftänden den Frieden zu erlangen?“ kann nur dam 
bejahend beantwortet werden, wenn wir das Leben von einem gewiſſen, 
und zwar gänzlich verſchiedenem Standpunkte als dem gewöhnlich aner 
kannten, betrachten. Solange wir unſer Daſein durch ſchwarze Augen! 
gläjer beſichtigen, ſolange wird für uns der alte Hader zwiſchen Geil 
und Materie fortbeſtehen. Solange wir von den Ideen eingenommen 
ſind, daß das Gute in dem Böſen einen mächtigen Konkurrenten beit, 
werden unſere Erfahrungen unwillkürliches Spiel mit uns treiben un 
uns bald auf luftige Höhen jegen, bald in die tiefſten Tiefen ftüngen 
Solange wir uns mit Anſichten und Meinungen zufrieden geben, un 
verſäumen, dieſelben gründlich auf die Probe zu ſtellen, werden wit 
wenig geneigt ſein uns der Ueberzeugung hinzugeben, daß das ganz 
Weltall von A bis Z ein wunderbares ungetrübtes Ganzes bildet, un 
daß nicht einmal Gott in dieſes unwandelbare Ganze eingreifen, oder # 
umwerfen kann. 

Um die „Einigkeit des Geiſtes“ zu erlangen, welche von Paulu⸗ 
betont wird, iſt ein höheres Verſtändniß, als der natürliche Menſch uns 
zu geben imſtande iſt, unumgänglich nothwendig. Der bloße Verſtand, 
das Kopf⸗Wiſſen allein, läßt uns im Dunkeln, was die wahre und am! 
haltende Wohlfahrt, und das ungetrübte Glück der Menſchheit anbe 
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langt. Ohne dieſes Wiſſen zu verſchreien, oder es in Verruf zu bringen, 
müſſen wir eingeſtehen, daß es nicht genügt uns Frieden zu ſichern, im 
Gegentheil, daß es uns dieſem Ziel immer weiter entführt, ſolange wir 
uns gänzlich auf das auf dieſe Weiſe erlangte Wiſſen verlaſſen. 

Es erfordert nicht wenig Fleiß, Standhaftigkeit und Ausdauer, 
um an jene Einigkeit im Geiſte feſtzuhalten, welche unſer höheres 
geiſtiges Verſtändniß uns als wirklich beſtehend weiſt. Das „einfältige 
Auge“ iſt unerläßlich um den „ganzen Leib licht zu machen“, oder Klar⸗ 
heit, Ruhe und Frieden in allen Lebenslagen zu erlangen. Unſer 
Gedankengang muß ein einiger oder geregelter ſein, ehe wir jenes Band 
des Friedens finden können, welches Gott, Menſch und die äußere Welt 
zuſammenhält, und aus dieſer Dreieinigkeit eine Ewigkeit herſtellt, 
welche in alle Ewigkeit nicht umgeworfen, oder auch nur erſchüttert 
werden kann. 

Der Materialismus gibt ſich ausſchließlich mit dem Aeußeren ab. 
Der einzige Gott, den er anerkennt, iſt eine ſogenannte materielle blinde 
Kraft, welche ſich auf dieſes ſichtbare Weltall beſchränkt und außerhalb 
welcher nichts Höheres beſteht. Das andere Extrem beſteht darin, daß 
die geiſtige Wirklichkeit Alles ſein ſoll, daß die ſichtbare Welt mit Allem 
was ſie enthält Irrthum iſt, und nichts mit dem Geiſtigen zu thun hat. 
Beide Stellungen laſſen viel zu wünſchen übrig, weil ſie einander gänz⸗ 
lich verwerfen und aus dem Spiele laſſen. Es gibt noch eine dritte 
Stellungnahme, welche es weder gänzlich mit der einen oder anderen 
bereits angeführten hält, ſondern beiden Beachtung ſchenkt, und ihnen 
den ihnen gebührenden Rang einräumt. Die Schriftſtelle: „Ein Gott 
und Vater unſer Aller, der da iſt über Alle, durch Alle und in Allen“ 
— ift mehr als eine theologiſche Behauptung. Sie veranſchaulicht eine 
gegenwärtige, unantaſtbare Wirklichkeit, welche wir praktiſch anwenden, 
und in unſerem täglichen Leben bewahrheiten können. 

Eine Lehre, welche uns ein harmoniſches Ganzes vor Augen führt, 
iſt eher geneigt Frieden zwiſchen uns und unſerer Umgebung herbeizu⸗ 
führen, als eine ſolche, welche zwiſchen Gott und der Welt eine 
Trennung erblickt. Eine Lehre, welche auf der Grundlage ruht, daß 
ſowohl die äußere als die innere Welt einen Platz im großen Welt⸗ 
plane einnehmen, und welche uns das Verhältniß der beiden zu einander 
erklärt und auseinanderſetzt, kann nicht verfehlen, uns den erſehnten 
Frieden zu bringen. Das Band zwiſchen Gott, Menſch und die Welt 
darf nicht zerriſſen werden, denn es iſt ein Band der Harmonie, und 
nicht des Unfriedens. Sobald dieſe drei von einander geſchieden werden, 
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beſteht für uns nicht länger jene Einigkeit des Geiſtes, welche u 
ein wohlgeordnetes Weltall vor Augen führt, und uns die Bedeutung 
unſerer vielfältigen Erfahrungen erklärt. | 
Wie nun wird es uns am leichteſten, mit Allem Frieden zu ſchließen, 
und die wahre Bedeutung der Worte zu empfinden: „Gott hat feinen 
Sohn nicht geſandt in die Welt, daß er die Welt richte, ſondern daß die 
Welt durch ihn ſelig werde?“ Erſtens dadurch, daß unſer Fuß auß 
jenem Fundamente ruht, welches „bereits gelegt iſt“ und von welchem 
aus wir uns ſelber und unſer Verhältniß zum weltlichen Dafein in 
Augenſchein nehmen können. Jenes Fundament, auf welchem das 
ganze Bauwerk unſeres Glückes und Friedens beruht, iſt die Erkenntniß, 0 
daß Gott kein perſönliches Weſen iſt, welches nach Willkür handelt, 
einen Tag etwas beſtimmt, und den nächſten Tag feine Rathſchläge 
ändert, ſondern, daß der Allerhöchſte jenes unwandelbare Prinzip, Geis, 
Leben, Intelligenz, Liebe, Subſtanz iſt, welches kein Gegentheil kennt, 
ſondern durch alle Ewigkeit hindurch, „ohne Wechſel noch Schatten der 
Veränderung“ iſt. Ferner, daß der Menſch der Ausdruck oder das Eben, 
bild dieſes einen Gottes iſt, folglich durch alle Ewigkeit hindurch geiftig, | 
lebend, intelligent, liebend und unverändert iſt. Ferner, daß das 
materielle Weltall ein Mittel zum Zweck iſt, um Gott und den Menſchen 
und ihr beiderſeitiges Verhältniß zu einander offenbar oder ſichtbat zu 
machen. Ferner, daß dieſes Mittel bei Seite gelegt wird, nachdem die 
Beſtimmung des Menſchen — vollſtändige Selbſt⸗Offenbarung — erreich 
worden iſt. Von dieſem Fels aus iſt es uns möglich den „Pforten 
der Hölle“ oder allen falſchen Begriffen und ihren Folgen, Sünde, 
Krankheit und Tod, Widerſtand zu leiſten. Von dieſer Erkenntuß 
geleitet können wir inmitten unſerer täglichen Erfahrungen, welche 
ihren Stachel möglicherweiſe noch nicht gänzlich für uns verloren haben, 
von der Gewißheit durchdrungen ſein, daß dieſe zeitlichen Zustande, 
ebenfalls einen Zweck haben, daß ſie unſer Wachsthum befördern helfen, 
inſofern als ſie dazu beitragen, uns dem Taumel der Sinne zu entreißen, 
und der gloreichen Wirklichkeit um ſo eher entgegenzuführen, „bis daß | 
wir Alle hinankommen zu einerlei Glauben und Erkenntniß des Sohnes 
Gottes, und ein vollkommener Menſch werden.“ R 
oſephine Derlage: | 


Die Frucht des Geiſtes iſt Liebe, Freude, Friede. Gal. 5:22. 


Das Reich Gottes iſt nicht Eſſen und Trinken, ſondern Gerechtigkeit 
und Friede und Freude in dem heiligen Geiſt. Röm. 14:17. 


* 


Internationale 


I=-Lektionen. 


von F. w. Becker. 


Pibe 


Lektion für den 5. Auguſt. 0 
Die Hütte des Stifts. 
2. Moſe 40, V. 1—13. 

Und der Herr redete mit Moſe und ſprach: 

2. Du ſollſt die Wohnung der Hütte des Stifts aufrichten am erſten Tage des 
erſten Monden. 

3. Und ſollſt darein ſetzen die Lade des Zeugniſſes und vor die Lade den Vor⸗ 
hang hüngen. 

4. Und ſollſt den Tiſch darbringen und ihn zubereiten, und den Leuchter darſtellen 
und die Lampen darauf ſetzen. 

5. Und ſollſt den goldenen Räuchaltar ſetzen vor die Lade des Zeugniſſes, und 
das Tuch in der Thür der Wohnung aufhängen. 

6. Den Brandopferaltar aber ſollſt du ſetzen heraus vor die Thür der Wohnung 
der Hütte des Stifts, 

7. Und das Handfaß zwiſchen die Hütte des Stiftes und den Altar, und Waſſer 


darein thun, a 
8. Und den Vorhof ftellen umher, und das Tuch in der Thür des Vorhofs auf⸗ 
hängen. 5 


9 Und follft die Salbe nehmen, und die Wohnung und Alles, was darinnen ift, 
ſalben; und ſollſt fie weihen mit allem ihrem Geräthe, das fie heilig ſei. 

10. Und ſollſt den Brandopferaltar ſalben mit allem ſeinem Geräthe und weihen, 
daß er allerheiligſt ſei. 

11. Sollſt auch das Handfaß und ſeinen Fuß ſalben und weihen. 

12. Und ſollſt Aaron und ſeine Söhne vor die Thür der Hütte des Stifts führen 


und mit Waſſer waſchen. ; 
18. Und Aaron die heiligen Kleider anziehen, und ſalben und weihen, daß er 


mein Prieſter ſei. 0 
Goldener Text: Gehet zu ſeinen Thoren ein mit Danken, zu 


ſeinen Vorhöfen mit Loben. Pſalm 100 : 4. 
“ * 

Die Erlöſung des Leibes iſt Gegenſtand aller Religion. Der Geiſt 

iſt der Spieler, und der Leib das Inſtrument. 
Der Spieler macht das Spielzeug, 
Der Meiſter macht das Inſtrument 
Auf dem das Kind dann Spielen lernt. 

Je reiner und vollkommener der Leib (das Inſtrument), deſto 
reiner und ſchöner die Harmonie (der Himmel). Die Erziehung der 
Menſchheit iſt die Erlöſung oder Erziehung des Leibes. Moſes erzog 
die Menſchheit in ihrer Kindheit. Die ganze Einrichtung der Stifts⸗ 
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hütte war ein Anſchauungs⸗Unterricht. Das Kind ſieht, und lent 
dadurch denken. Durch wiederholtes Sehen formt ſich die Gewohnheit. 
Gewohnheit iſt die Zurichtung des Inſtrumentes, und wenn hergerichtet 
lauſcht der Spieler mit Entzücken der erzeugten Harmonie. Er erndtet 
was er geſäet. 

Moſes hatte gelernt in dieſer Harmonie zu leben. Gott, das Gute, 
war ihm ſtets gegenwärtig. Er verſtand den Leib zu ordnen, und wer 
ſich ſelbſt ordnen kann, wird Andere heilen, ordnen und leiten können. 
Aber nur der. In dieſe Schule des Lebens nun führte er die Kinder 
Iſrael. Aus dem Dienſthauſe Egyptens, wo der Leib Herr ift, und der 
Abgötterei Egyptens, wo der Leib Gott iſt, in die Geiſtes⸗Freiheit und 
Geiſtes⸗Herrſchaft. So iſt Moſes und ſein Geſetz und Gottesdienst ein! 
Zuchtmeiſter oder Schulmeiſter geweſen auf Chriſtum, in welchem det 
innere Menſch, Geiſt, zur vollen Reife gelangte. Wie der Photograph 
die Schelle beim Abnehmen eines Kindchens braucht, ſeine Aufmert: 
ſamkeit zu erregen, um ſo ſeine Geſtalt natürlich und ruhig aufs 
Papier zu zaubern, ſo war die Stiftshütte mit ihrer Einrichtung ein 
Anziehen oder Erziehen für's Auge und Ohr, um ſo den Gedanken 1 
bilden für die Herrſchaft des Geiſtes. Als Leſen und Schreiben | 
unbekannt war, oder von wenigen nur gekannt, mußte durch dieſen Ar: 
ſchauungs⸗Unterricht gelehrt und Gewohnheiten angenommen werden. 
Paulus rennt es: „So leget nun ab“ — und leget an. Oder gewohnt 
euch ab das Verkehrte und Alte, und gewöhnt euch an das Gute und 
Neue. Dieſes war Moſes Aufgabe mit ſeinen Brüdern, dies der Zwel, 
der Stiftshütte. Die Hütte ſtellte den Leib dar, und aus dem Spiegel 
der Gottes Wohnung in der Hütte, ſollte der Menſch in ſich ſelbſt de 
Wohnung entdecken, in der der Tempel Gottes in Wirklichkeit beſteht, 
Die einzelnen Theile der Hütte werden vielfach gedeutet. Hauptſächlic 
lernen wir, daß dies noch heute u njere Aufgabe iſt durch Geiſt (Gott) / 
die Harmonie des Leibes zu erzeugen; durch das Wort, vom Geiſte aus“ 
gehend, dies zu Stande zu bringen, „Denn wie er ſpricht, ſo geſchieht 
es, und wie er gebeut, ſo ſtehet es da.“ 


Lektion für den 10. Auguſt. 


Nadab und Abibu. 
3. Moſe 10, V. 1—10. 
Und die Söhne Aarons, Nadab und Abihu, nahmen ein jeglicher ſeinen Napf und 


thaten Feuer darin und legten Rauchwerk darauf und brachten das fremde Feuer vor 
dem Herrn, das er ihnen nicht geboten hatte. 


2. Da fuhr ein Feuer aus von dem Herrn und verzehrte ſie, daß ſie ſtarben vos 
dem Herrn 
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3. Da ſprach Moſe zu Aaron: Das ift es, das der Herr gejagt hat: Ich werde 
geheiligt werden an denen, die zu mir nahen, und vor allem Volke werde ich herrlich 


werden. Und Aaron ſchwieg ftille- 
4. Moſe aber rief Mifael und Elzaphan, die Söhne Uſiels, Aarons Vettern, und 


ſprach zu ihnen: Tretet hinzu und traget eure Brüder von dem Heiligthum hinaus vor 
das Lager. 

5. Und ſie traten hinzu und trugen ſie hinaus mit ihren linnenen Röcken vor das 
Lager, wie Moſe gejagt hatte. 

6. Da ſprach Moſe zu Aaron und ſeinen Söhnen, Eleazar und Ithamar: Ihr 
ſollt eure Häupter nicht blößen, noch eure Kleider zerreißen, daß ihr nicht ſterbet, und 
der Zorn über die ganze Gemeinde komme. Laſſet eure Brüder des ganzen Hauſes 
Ifrael weinen über dieſen Brand, den der Herr gethan hat. 

7. Ihr aber ſollt nicht ausgehen von der Thür der Hütte des Stifts, ihr möchtet 
ſterben; denn das Salböl des Herrn iſt auf euch. Und ſie thaten, wie Moſe ſagte. 

8. Der Herr aber redete mit Aaron und ſprach: 

9. Du und deine Söhne mit dir ſollt keinen Wein noch ſtarkes Getränke trinken, 
wenn ihr in die Hütte des Stifts gehet, auf daß ihr nicht ſterbet. Das ſei ein ewiges 
Recht allen euren Nachkommen. 

10. Auf daß ihr könnt unterſcheiden, was heilig und unheilig, was unrein und 
rein iſt. 

Goldener Text: „Laſſet uns wachen und nüchtern ſein.“ 
1. Theſ. 5: 6. 

* * 

— * * 

Hier war ein Vergehen (Sünde) und Strafe. Die Ordnung war, 
das Feuer vom Altar zu nehmen, dieſe beiden machten es ſelbſt. Eigen⸗ 
wille, gegen den Willen des Ganzen; und da der Wille Gottes im Ord⸗ 
nen des Ganzen offenbart wurde, ſo war es gegen den Willen Gottes. 
Der Menſchheit dienen iſt wahrer Gottesdienſt. Gottheit iſt in der 
Menſchheit. Wer ſeinen Bruder liebt, der liebt Gott. Eigener Wille 
iſt Selbſtſucht, Selbſtſucht zerſtört ſich ſelbſt. 

Die Strafe war, ſie wurden durch Feuer getödtet. Wie dies ge⸗ 
ſchah, kann hier nicht erklärt werden, ſo wenig wie das Feuer, welches 
durch Elias Wort vom Himmel fiel, oder auf Sodam, und an andere 
Stellen. Auch im neuen Teſtamente: „Unſer Gott iſt ein verzehrendes 
Feuer.“ So erfüllt das geiſtige wie das irdiſche Feuer den Zweck, 
nämlich das Verkehrte oder Böſe zu vernichten und zu überwinden. 
Denn das Böſe iſt Schein, das Gute Wirklichkeit. 

Nadab und Abihu ſollten und wollten der ganzen Gemeinde dienen 
in vorgeſetzter Ordnung, ſie führten aber eigene Wege aus. Dies rächt 
ſich allezeit. So war es genau mit Annanias und Sapphira vor den 
Apoſteln. Wer dem Ganzen dient, dient ſich ſelbſt darin am Beſten. 
Im Socialismus blüht der Individualismus. Alſo hat Gott (in Jeſus 
Chriſtus) die Welt geliebet, und in dieſer Liebe wahres Leben an's 
Licht gebracht. Wer aber dem Ganzen vorgiebt zu dienen, aber ſeinen 
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eigenen Vortheil ſucht, ſtört den 
ſelbſt. 

Ein junger Mann lernt das Bankgeſchäſt. Tauſende gehen durch 
ſeine Finger. Er braucht und hantirt alles zum Wohl des Ganzen. 
Dann kommt eine Aenderung. Er unterſchlägt eine Summe, braucht 
ſie für ſich. Gleich iſt das Ganze geſtört, aber er ſelbſt am meiſten. 

Ein Mann ſchließt ſich einer Gemeinde an. Er giebt vor das 
Wohl derſelben liege ihm an. Aber er ſucht Ehre und Anſehen — 
Fremdes Feuer. Anſtatt zu beſſern, iſt die Gemeinde 
dorben und er ſelbſt hat den meiſten Schaden. Welch' 
die Selbſtſucht des Judas! 
Jeſus von Nazareth! 

Noch ein Wink hier verdient Beachtung. In V. 6 ſagt Moſes: 
„Nicht die Häupter blößen, noch die Kleider zerreißen.“ Mit andern 
Worten: nicht trauern oder bedauern. Laſſet die weinen, die die Ur⸗ 
ſache nicht kennen. Bedauern zeigt eine Meinung, als ob das Erndten 
zu ſtrenge für die Saat geweſen. Wer aber durchſchaut und die Urſache 
kennt, der weiß, hier war die Erndte, wie die Saat geweſen war. Und 
ſo iſt es ſtets. Es kann nicht anders ſein, denn es iſt ein ewiges, uni⸗ 
verſales Geſetz. Bedauern zeigt Unwiſſenheit. Beſſermachen und Aen— 
dern zeigt Verſtändniß, Licht und Schöpfer⸗Kraft. Dieſe ewigen Ge: 
ſetze zu lernen und zu leben iſt unſere Aufgabe, ſie anzuwenden bringt 
uns Freiheit, Friede und Glück. 


ewigen Weltenplan, und ſtört ſich 


durch ihn ver 
ein Ende nahm 
Welch' Lebensglück lag in der Weltliebe des 


Lektion für den 17. Auguft. 


Wanderung gen Kangan. 
4. Moſe 10, V. 28— 36, 
28. So zogen die Kinder Iſrael mit ihrem Herr. a 
29. Und Moſe ſprach zu ſeinem Schwager Hobab, dem Sohne Reguels, aus 
Midian: Wir ziehen dahin an die Stätte, davon der Herr geſagt hat: Ich will ſie euch 


geben. So komm nun mit uns, ſo wollen wir das Beſte bei dir thun, denn der Herr 
hat Iſrael Gutes zugeſagt. 


30. Er aber antwortete: 
Freundſchaft ziehen. 

31. Er ſprach: Lieber, verlaß uns nicht, 
uns lagern follen, und ſollſt unſer Auge ſein. 

32. Und wenn du mit uns zieheſt, 
wir an dir thun. 

33. Alſo zogen ſie von dem Ber 
Bundes des Herrn zog vor ihnen her 
ruhen ſollten. 

34. Und die Wolke des Herrn 
Lager zogen. 


Ich will nicht mit euch, ſondern in mein Land zu meiner 
denn du weißt, wo wir in der Wüſte 
was der Herr Gutes an uns thut, das wollen 


ge des Herrn drei Tagereiſen; und die Lade des 
die drei Tagereiſen, ihnen zu weiſen, wo ſie 


war des Tages über ihnen, wenn ſie aus dem 
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| 35. Und wenn die Lade zog, ſo ſprach Moſe: Herr, ftehe auf, laß deine Feinde 
ö zerſtreut, und die dich haſſen, flüchtig werden vor dir. 
36. Und wenn ſie ruhte, ſo ſprach er: Komm wieder, Herr, zu der Menge der 
Tauſende Iſraels. 
Goldener Text: „Um deines Namens willen wolleſt du mich 
| leiten und führen.“ Pſalm 31: 4. 


Eine ſcheinbar geringe Epiſode wird in dieſer Lektion erzählt. Doch 
wichtig für uns Alle. Die ganze Leitung des großen? zolkes in der ge: 
fahrvollen Wanderung lag in den Händen Moſes. Er war der Einzige, 
der die Rathſchlüſſe Gottes verſtand, und auch verſtand, was das Men⸗ 
ſchenherz wollte. „Der Herr hat Gutes verheißen,“ und wir ſuchen 
Gutes, dies war allezeit des Menſchen Verlangen. Selig der Mann, 
der Gott und Menſchheit ſo zuſammen bringt, er iſt ein Heiland. Doch 
wie ein ganzes Volk iſt, ſo iſt der Einzelne. Moſes erkannte, das Be⸗ 
dürfniß des Einzelnen iſt, wie das des Ganzen. Wer mit Einzelnen 
ſertig wird, lernt und erfährt da, wie mit dem Volke fertig zu werden. 
An ſolch kleinen Handlungen erkennt man den Charakter eines großen 
geduldigen Mannes. Iſrael ſuchte Gutes, Moſes ſuchte Gutes, Hobab 
ſuchte Gutes, wir Alle ſuchen es. Wir haben ein göttliches Recht dazu, 
es zu haben, denn Gott hat es verheißen, bei Gott iſt es zu finden, denn 
Gott iſt das Gute, und es iſt genug da für uns Alle. Aber indem wir 
darnach reichen, ein Jeder auf ſeine Weiſe, hauen wir einander auf die 
Finger, in der Meinung der Andere mache es verkehrt — und hin fällt 
alles Gute, welches wir ſo eifrig ſuchten. 

Moſes machte es beſſer. Du hilfſt uns, und wir helfen dir, und 
dann iſt uns beiden genützt und geholfen. „Liebe deinen Nächſten, wie 
dich ſelbſt.“ „Was ihr wollt, das euch die Leute thun ſollen, thut ihnen 
auch.“ Das iſt einfach, aber ungeheuer praktiſch. Hier löſen wir, mit 
eigener Hand, die ſchöne Aufgabe der Weltverbeſſerung. Ein Mann 
betete für die Beſſerung ſeines Nachbarn. „Herr, rühre ihn mit deinem 
Finger,“ ſagte er. Bei dieſen Worten fiel ihm etwas ein, welches ihm 
zu jagen ſchien: Du ſelbſt biſt der Finger Gottes. Und ſo wurde er 
und Gott Eins. 

In den letzten zwei Verſen ſehen wir wie Moſes als der mächtige 
Heerführer mit ſeinem Worte alles leitete, kommandirte. „Der Same 
iſt das Wort.“ „Durch das Wort iſt Alles gemacht, was gemacht iſt.“ 
In einfacher täglicher Unterhaltung, wie im Leiten eines Heeres iſt dies 
Wort dasſelbe. Hinter dem äußern, gehörten und geredeten Wort aber 
ſteht der Gedanke, der innere Geiſt des Menſchen; das innere und äußere 


/ 
r 


156 Das Wort. 


aber iſt Eins. Wenn dann der Geiſt ein heiliger Geiſt, das heißt, wenn 
er rein iſt, nicht gemiſcht, nicht böſe und gut, ſondern nur gut, wie er 
von Gott geſchaffen, dann kann nur Gutes entſtehen und wird nur 
Gutes geſchaffen. Dies iſt die Aufgabe eines Jeden, zu wirken wie 


der Vater wirket, ſeine eigene Schö fung zu ſchaffen, wie der Vater 
9 ) 9 3 


geſchaffen, dann wird er ſich ſelbſt ſelig machen und alle, die ihn hören 
und mit ihm zu thun haben 


Dies iſt Leben und Seligkeit. 


Lektion für den 24. Auguſt. 


Bericht der Kundſchafter. 
4. Moſe 13, V. 26—32 u. 14, 2 
26. Und ſie kehrten um, da ſie das Land erkund 
27. Gingen hin, und kamen zu Moſe und 
der Kinder Iſrael in die Wüſte Paran gen Kades, und ſagten ihnen wieder und der 
ganzen Gemeinde, wie es ſtünde, und ließen fie die Früchte des Landes ſehen. 
28. Und erzählten ihnen und ſprachen: Wir ſind in das Land gekommen, dahin 
ihr uns ſandtet, da Milch und Honig innen fließt, und dies iſt ihre Frucht. 
29. Ohne, daß ſtarkes Volk darinnen wohnt und ſehr große und feſte Städte find; 
und ſahen auch Enacks Kinder daſelbſt. 
30. So wohnen die Amalekite 
ſiter und Amoriter wohne 
und um den Jordan. 


31. Caleb aber ſtillte das 


3. 1—3. 
et hatten, nach vierzig Tagen 
Aaron und zu der ganzen Gemeinde 


r im Lande gegen Mittag, die Hethiter und Jebu 
7 2 “ > 2 Msn 
N auf dem Gebirge, die Canaaniter aber wohnen am Meer 


Volt gegen Moſe und ſprach: Laſſet uns hinauf ziehen 
und das Land einnehmen, denn wir mögen es überwältigen. 


32. Aber die Männer, die mit ihm waren hinauf gezogen, ſprachen: Wir ver 
mögen nicht hinauf zu ziehen gegen das Volk; denn ſie ſind uns zu ſtark. 

Da fuhr die ganze Gemeinde auf und ſchrie, und das Volk weinte die Nacht. 

2. Und alle Kinder Iſrael murrten wider Moſe und Aaron, und die ganze Ge 


meinde ſprach zu ihnen: Ach, daß wir in Egyptenland geſtorben wären, oder noch 
ſtürben in dieſer Wüſte! 


3. Warum führt uns der Herr in dies Land, daß unſere Weiber durchs Schwerdt 


fallen und unſere Kinder ein Raub werden ? Iſt es nicht beſſer, wir ziehen wieder 
in Egypten? 


Goldener Text: 


„Wohl dem, der ſeine Hoffnung ſetzt auf den 
Herrn.“ Pfſalm 40; 5. 


Wie war der Bericht der Kundſchafter? 
Kundſchafter waren. Die, welche die S 
einen guten Bericht, die Uebrigen nicht. 
ſo iſt ſie. Wer die Macht des Guten kennt, der macht ſich die Welt 
gut, wenn ſie nicht iſt, wie er ſie gerne hätte. Hätte Moſes Kundſchaf— 
ter ausgeſandt zu ſehen, ob man wohl durchs rothe Meer könne, würde 
wahrſcheinlich die Antwort gelautet haben: u nmöglid! Aber Moſes 
kam durch. Er kam herrlich hindurch. Wer hat Recht, der Optimiſt 


Der Bericht war, wie die 
achlage gut anſahen, gaben 
Wie man die Welt anſieht, 
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oder Peſſimiſt? Der Optimiſt hat immer recht. Wer hat Recht, wer 
ſagt, die Welt iſt gut oder die Welt iſt ſchlecht? Die Menſchen gut oder 
die Menſchen ſchlecht? So wie der Menſch es anſieht, den du frägſt. 
— Wir können, ſo ſagt der eine Theil; wir können nicht, ſo ſagt der 
Andere. Freilich bringt der, welcher meint er kann nicht, und der die 
Sache gefährlich anſieht, Viele zum Weinen, Klagen und Murren (Kap. 
14 : 1.) aber das iſt immer das Reſultat des Verzagens. Aber Ur: 
ſache dazu giebt es nie. Wer Gott glaubt, erwartet nur Gutes. Denn 
Alles iſt gut. „Denen die Gott lieben, müſſen alle Dinge zum Beſten 
dienen.“ Iſt unſere Hand zu kurz — Gottes Hand iſt nie zu kurz. Bei 
Gott iſt nichts unmöglich. Wer eine Sache ſchlecht anſieht, macht ſich 
ſelbſt ſchlecht. Wer Verkehrtes ſieht, wird verkehrt. Wie viel Unheil 
richteten doch die böſen Kundſchafter an. Wer durch dies Fernglas des 
verzagten Herzens in die Zukunft ſchaut, ſieht lauter Elend vor ſich. 
„Wären wir geſtorben, oder ſtürben wir jetzt. Unſere Weiber werden 
durchs Schwerdt fallen, unſere Kinder ein Raub werden.“ (V. 2 u. 3.) 
So macht der Menſch ſich ſelbſt ſein Leiden, ſo fabrizirt er ſein eigenes 
Unglück. Und dann ſagt er: Gott hätte es nicht zulaſſen ſollen, daß 
es ſo gekommen wäre. Aber über Allem waltete der Heilsplan des 
Ewigen, und führte aus, was er ſich vorgenommen. Aber nur der ſah 
und erhielt das Gute, welcher in Ruhe und Vertrauen es erwartete und 
erwarb. — Aber dem Verkehrten iſt alles verkehrt; Moſes und Acron 
waren nichts werth, Kanaan war nichts werth, Gott ſelbſt nicht, und 
das einzige werthvolle ſchien ihnen Egypten zu ſein. Wer in ſich ſelbſt 
tein Vertrauen mehr hat, verliert das Vertrauen in alles Andere, in 
Gott und Menſchen. 

Mache es beſſer, Leſer. Sage: Gott iſt mein Heil, mein Führer, 
mein Fels, meine Burg, mein Geld und mein ewiges Gut. Ich ſitze 
unter dem Schirm des Höchſten, und unter dem Schatten des Allmäd)- 
tigen, ich habe es gut. 


Lektion für den 31. Auguſt. 
Die eberne Schlange. 
4. Moſe 21, V. 4—9. 
4. Da zogen ſie von Hor am Gebirge auf dem Wege vom Schilfmeer, daß ſie 
um der Edomiter Land hinzögen. Und das Volk war verdroſſen auf dem Wege. 
5. Und redete wider Gott und Moſe: Warum haſt du uns aus Egypten geführt, 
daß wir ſterben in der Wüſte? Denn es iſt fein Brod noch Waſſer hier, und unſere 


Seele efeft über dieſer loſen Speiſe. 
6. Da ſandte der Herr feurige Schlangen unter das Volk, die biſſen das Volk, 


daß ein großes Volk in Iſrael ſtarb. 


f 
*** 
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7. Da kamen ſie zu Moſe und ſprachen: 
den Herrn und wider dich geredet haben; 
uns nehme. Moſe bat für das Volk. 

8. Da ſprach der Herr zu Moſe: Mache dir eine eherne Schlange und richte fie 
zum Zeichen auf: wer gebiſſen iſt und ſieht ſie an, der ſoll leben. 

9. Da machte Moſe eine eherne Sch 
wenn Jemanden eine Schlange biß, ſo j 


Wir haben gefündigt, daß wir wider 
bitte den Herrn, daß er die Schlangen von 


lange und richtete ſie auf zum Zeichen; und 
ah er die eherne Schlange an und blieb leben. 


Goldener Text: „Und wie Moſes in der Wüſte eine Schlange 
erhöhet hat, alſo muß des Menſchenſohn erhöhet werden, auf daß Ale, 
die an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben 
haben.“ Joh. 3: 14 u. 15. 


— 


Ob wohl immer die Thiere ſich böſer zeigen, wenn die Menſchen jo 
verkehrt ſich geberden? Und ob wohl an andern Orten die Thiere ſich 
mehren, wenn die Menſchen ihre Thiernatur ſo zeigen? Charles Darwin 
erzählt, wie die Vögel auf einer Inſel, auf der nie Menſchen geweſen, 
ganz zahm ſich zeigten, als ſie zuerſt Menſchen ſahen. Später aber 
bildete ſich Furcht und Wildheit, durch des Menſchen Wildheit veran: 
laßt, und dies erbt ſich auf die Jungen. Aber jeder edle Zug in das 
Thier gepflanzt erbt ebenfalls. Z. B. die Veredelung des St. Bernhard 
Hundes. 

Die Kinder Iſrael waren verdroſſen und ſprachen vom Sterben. 
Nur im Verdruß ſpricht man vom Sterben. Friede und Freude erzeugt 
Leben und Lebensglück. Beide kann der Menſch ſich ſchaffen und auch 
wegſchaffen. Aber die feurigen Schlangen kamen, und das erwünſchte 
Sterben ebenfalls. Der Verdruß war gewachſen. Der größere Ver: 
druß hatte den kleineren vertrieben. So lange der Verdruß im Sinn 
nur iſt, giebt man gerne allem Andern Schuld, doch ſobald es in das 
Fleiſch übergeht, denkt wan nur an ſich ſelbſt, und jagt: wäre ich doch 
dies los. Und in den Körper geht früher oder ſpäter aller verkehrte 
Sinn. Denn alle Krankheiten und L 


Leiden ſind Folge von Sünden, 
von verkehrtem Denken, von Gott oder das Gute aus dem Sinn ver: 
lieren. 


Jetzt war Noth; 
werden? — Moſes machte eine eherne ode 
angeſchaut, war ſein Befehl. 
müthe, aus allen Kräften hingeſehen, 
Leben. Dieſe Schlange war ruhig, 
Wer ſie feſt, lange genug anſah 
Auge wurde ruhig und beſſer durch dieſen Blick. 


wenn nur die Schlangen nicht wären; wie ſie 08 
r kupferne Schlange. Dieſe 
Von ganzem Herzen, mit ganzem Ge⸗ 
feſt, unbeweglich, mit Leib und 
ſie biß nicht, bewegte ſich nicht. 
mußte geneſen. Denn Gedanke und 
So iſt es. Richte 


a 


. 


— 
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Sinn und Gedanken weg von dem Furcht erzeugten Gegenſtand, und 
die Krankheit, irgend welcher Form, wird ſich brechen. Dies iſt das 
Geheimniß. 

Und nun die Analogie mit Jeſus. Sie waren alle Sünder, alle 
in der Irre, Sünde, Krankheit und Tod herrſchte über Allen, Ottern⸗ 
gift war unter ihren Lippen, ſie waren alle verlogen. Dann erſchien 
Einer, der erhöhte den Menſchenſohn. Er kannte keine Sünde, ſondern 
vergab ſie, heilte die Kranken, ſchalt nicht wieder, wenn geſcholten, 
drohete nicht, wenn er litt; dieſen Reinen anſehend, ſein Leben lebend 
werden auch wir erhöht. Keine Sünde, Krankheit und Noth mehr ſehen 
in Andern, ſondern feſt, gläubig auf dieſen ſchauen, werden auch wir 
rein, vollkommen. Die Fähigkeit des Einen zeigt und erläutert die 
Fähigkeit Aller. Was Einer konnte, können alle, ſollen alle thun. 
Denn ſie ſollen dieſelbe Herrlichkeit ſehen, dieſelben Werke thun, denn 
„ich bin bei Euch alle Tage bis an's Ende.“ 


Freiheit, die ich meine! 


Melebi xreiheit, die ich meine. 
1. Freiheit, die ich meine, 3. Freiheit, die ich kenne, 
Die mein Herz begehrt, Mein Gefühl berührt, 
Iſt in mir alleine, Die ich göttlich nenne 
Iſt des Höchſten werth! Und kein Leiden ſpürt. 
Stillet meine Schmerzen, Sucht nicht viel nach Außen, 
Träget meine Laſt, Frägt nicht mehr: Warum ? 
Stärkt der Menſchen Herzen Thut im Innern lauſchen, 
Und giebt Ruh' und Raſt. Wirkt ſtets ſtill und ſtumm! 
2. Freiheit, die ich liebe, 4. Freiheit, wenn empfunden, 
Die im Innern wohnt, Thuet Nichts, als geb'n, 


Kennt nur reine Triebe, Hat nie trübe Stunden, 


Iſt, wo Gott ſelbſt wohnt; Nur für And're leb'n. 
Bringet uns nur Segen, Selbſt ſich nur bericht'gen, 


Ruh', Geſundheit, Fried', Wenn wir Unrecht ſeh'n, 
Hier auf allen Wegen, Sinn, Gemüth beruh'gen, 
Die uns Gott beſchied. Feſt im Glauben ſtehn. 


5. Freiheit iſt die Wahrheit, 
Wonach Jeder ſtrebt, 
Giebt uns hier die Klarheit, 
Daß man richtig lebt; 
Sieht nur Gutes ſcheinen, 
Böſes kennt ſie nicht, 
Freiheit, Duell’ des Reinen, 


Biſt der Wahrheit Licht. 
Anonymus. 


u‘ 


Sinnreiche Lelirſprüche. 


a erfolgreich zu ſein, muß man nach dem Geſetz des Erfolges auch 
Erfolg erwarten. 


Man ſchaffe ſeine eigene Seligkeit durch Rechtdenken und Recht 
leben. 
Sei fröhlich! ſei dankbar! 


ſorge nicht, und Wohlſtand wird dir 
zu theil. 


„Trachtet am erſten nach dem Reich Gottes 
Frieden und der Freude des Geiſtes) 
fallen.“ 

Sind deine Umſtände und Verhältniſſe nicht nach deinem Sinn, jo 
paſſe deinen Sinn deinen Umſtänden und Verhältniſſen an. 

Der Himmel hilft niemanden, der ſich nicht ſelbſt zu helfen ſucht. 

Gott giebt uns viel, auf daß wir es vermehren ſollen. 

Gehorche dem göttlichen Geſetz und du wirſt ſtets in der Strömung 
des Fortſchrittes und des Wohlſtandes ſein. 

Je mehr wir in uns ſelbſt ſind, de 

Gottes Geſetz recht ver 


(nach dem inwendigen 
ſo wird euch alles andere zu 


ſto mehr ſind wir Gott. 
ſtanden und befolgt, bringt Frieden. 
Fähigkeit bringt Verantwortung mit ſich, und die Fähigkeit wird 
mißbraucht, wenn ſie nicht angewandt wird. 

Milde und Sanftmuth giebt Kraft und Stärke. 

Mache Freunde mit Umſtände und Verhältniſſe, und zanke nie mit 
dem Schickſal. 

Das Leben iſt uns gegeben um uns in demſelben zu freuen. Freude 
und Glückſeligkeit ift für Jedermann. 

Nur das Wahre iſt gut, und nur das Gute iſt wahr. 

Trachte nur nach dem Guten, ſo wird dir nur Gutes begegnen. 

„Du erhältſt ſtets Frieden nach gewißer Zuſage; denn man ver: 


laͤſſet ih auf Dich. Darum verlaſſet euch auf den Herrn ewiglich, denn 
Gott, der Herr, iſt ein 


Fels ewiglich.“ Jeſaia 26: 3, 4. 
Geduld und Ausdauer erfüllen alle gerechten Wünſche. 
Die Geduld iſt keine Tugend, wenn ſie jammert und weint. 


Gott macht unſeren Sonnenſchein, wohingegen wir unſere eigenen 
Wolken machen. 


Die, welche nach Frieden und 6 
finden es gewöhnlich; und welche ſte 
ten und dieſelben erwarten, werde 


lüͤckſeligkeit jagen und ausſchauen, 
18 nach Kummer und Sorgen trach— 
n derſelben genug finden. 
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Sei und lebe im Einklange mit deiner Umgebung. 

Sprich von Glückſeligkeit! Die Welt iſt traurig genug ohne unſer 
Ach und Weh. 

Sei ſtark in der Macht des Geiſtes. 

Es giebt keinen Platz zu gering, um nicht daſelbſt höhere Qualitäten 
und Eigenſchaften vorzuzeigen. 8 

Gott, öffne jetzt meine Augen, damit ich das wunderbare Wirken 
deines Geſetzes erkenne. 

Es iſt das Verſtändniß der Wahrheit, welches heilt. 

Wo wahre Herzen ſind, genügen wenige Worte. 

Ein Ding erdacht, iſt ein Ding gemacht. 

Eine Wahrheit öffnet den Weg zu einer anderen. 

Die göttliche Vorſehung iſt auf beiden Enden und auf allen Kreuz⸗ 
wegen. 5 

„Lehret ſie halten alles, was ich euch befohlen habe. Und ſiehe, 
Ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende.“ Matth. 28: 20. 

Ein Verſprechen einmal gemacht, iſt eine zu zahlende Schuld. 

Bleibe mit Gott in deinem Kämmerlein, denn du wirſt anderswo 
ſolch großen Frieden niemals finden. 

Die Gottes-Stadt iſt in uns ſelbſt. 

Betrachte die Freude, den Glanz und das Herrliche des heutigen 
Lebens; es mögen der Morgen viele ſein, aber doch immer nur einen 
einzigen heutigen Tag. 

Lerne zu lachen; denn ein gutes und herzhaftes Lachen iſt beſſer 
als eine Arznei. 

Ein herzhaftes Lachen iſt mehr werth als hundert Klagen und, 
Jammern. 

Im Geiſt zu leben iſt eine hohe Luſt und große Freude. 

„Gott iſt Leben, und das Leben umgiebt mich, und in dem Leben 
lebe und wandle ich ſicher.“ 

Wenn du für andere lebſt, ſo lebſt du am beſten für dich ſelbſt. 

Die Liebe zum Gelde iſt ſchlimmer als der Mangel an Geld. 

Glückſeligkeit iſt ein geiſtiger Zuſtand. Lebe in und nach dem 
Geiſte. 

Laßt uns das Leben und die Glückſeligkeit voll und ganz ge⸗ 
nießen. 

Wahrheit, Ehrlichkeit, Muth und Ausdauer verhelfen dem Menſchen 


zum Erfolg in jedem gerechten Unternehmen. 
8 C. M. Stimfon. 


Gedanken-Bultur, 


er Menſch iſt nicht allein fein eigener Schmied ſeines Schickſals auf 

D Erden und der Weber aller Zuſtände und Verhältniſſe, die von 

der Kultur ſeiner Gedanken und Glauben abhängig ſind, ſondern 
er iſt der Boden ſeiner Kultur, denn unſer Wohl und Wehe auf Erden, 
iſt im Menſchen gegründet. Als die Werkzeuge der ſchöpferiſchen Al: 
macht Gottes, ſind wir die Arbeiter in der Werkſtatt Gottes auf Erden. 
Wir ſind ſogar die Baumeiſter, die dem Charakter der Göttlichkeit in 
der Natur ihren eigenen Charakter gegenüberſtellen. Gottes Geiſt ift 
der Schöpfer der herrlichen Natur. — Der menſchliche Irrtum aber wird 
leicht zum Vernichter. Es iſt daher nichts ſo nötig, als daß wir die 
Wichtigkeit unſeres Hierſeins erkennen und die Aufgabe, die Gott uns 
zuerteilt; — und daß wir uns ſelbſt erkennen und uns ſelbſt kultivieren, 
um die rechten Werkzeuge der Allmacht zu ſein. 

Gedanken-Kultur ift notwendig, denn unſere Gedanken und Glauben 
ſind die Schmiede und die Weber aller menſchlichen Schickſale, Zuſtände 
und Verhältniſſe. Der Menſch iſt ſein eigner Kultivator, denn er iſt 
auch der Boden ſeiner Kultur und er iſt der Bearbeiter und das Werk 
zeug in ſeinem ſchöpferiſchen Fortſchritt. — Des Menſchen Verſtand iſt 
Arbeiter und Werkzeug zugleich. Da die menſchliche Gedankenmacht, 
unleugbare und unabwendbare Thatſache iſt und von unſerm Verſtand 
und Verſtändnis von Wahrheit und Gott abhängig, warum will man 
denn nicht die Macht kultivieren, um Gottes Garten zu bauen, wie er 
ſein ſoll? Es iſt mehr wie genug des Unkrautes, das man ſeit undenk⸗ 
lichen Zeiten geſäet hat. Verſtandesblumen ſoll man nun bauen und 
göttliche Roſen der Geſundheit und des Glücks; und den Samen ſoll 
man ſäen aus dem der Baum des Friedens erwächſt — im Menſchen⸗ 
herzen, ſowie auch in der Natur und im Ganzen; — um mit dem Geſetz 
das uns ins Leben rief — um mit Gott in Uebereinſtimmung zu ſein; 
— um Gottes Willen und Beſtimmung und Abſicht und Endzweck zu 
dienen, um immer weiter zu kommen im geiſtigen Fortſchritt menſch⸗ 
lichen Daſeins. 

Wir ſind nicht hier auf Erden, um arm und krank und unglücklich 
zu ſein und um durch unfre Unwiſſenheit (— durch die negative Macht 
unſrer Gedanken) — Zerſtörung und Vernichtung zu ſchaffen an allen 
Ecken und Enden, und um mit Sündhaftigkeit bebürdet zu ſein. Denn 
wir ſind hier um das Bild des göttlichen Geiſtes durch uns ſichtbar zu 
machen und um die Ideale der Gottheit zu verwirklichen. Dazu müſſen 
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wit ſelbſt, als die Schöpfer der ſichtbaren Schöpfung, der Gedanken⸗ 
kultur unterworfen ſein. — Unſer Gemüt, als die Wurzel aller Gött⸗ 
lichkeit, iſt der fruchtbare Boden auf dem unſre Ideale, unſrer Ver⸗ 
nunft und höherem Verſtändnis unterworfen, zur Göttlichkeit heran⸗ 
reifen ſollen. . 

Ein Sprüchwort ſagt: „Wie der Menſch denkt, ſo iſt er“; und 
übereinſtimmend wird er Schöpfer und Herrſcher auf Erden ſein. Richtig 
denken und glauben, iſt daher die Hauptbedingung zum höheren, 
geiſtigen Fortſchritt. Man klage nie über ein Mißgeſchick. Man ſtehe 
ſtille und denke und forſche nach der Urſache von allem, man wird finden, 
es iſt unſer eigenes Werk. Alles Unheil auf Erden iſt das Werk 
der menſchlichen Unwiſſenheit, iſt das Werk des alten „Adams“ in 
ſeinem verkehrten, niederen Verſtand. Dieſe Unwiſſenheit iſt auch die 
Urheberin und Veranlaſſerin aller Sünden auf Erden. Glaubens- und 
Gedankenkultur wird alles Uebel vernichten und die Sünde auslöſchen 
aus dem Buch unſers Daſeins. Menſchliche Unwiſſenheit iſt auch die 
Schöpferin der verkehrten Glauben, von Gott und Sein und von des 
Menſchen Beſtimmung. Dieſem Glauben entſpringt ja die Meinung. 
von uns jelbft, und dieſer Meinung — unſre Ohnmacht und Niedrigkeit. 
Man glaubt, man wäre ein ſo hülfloſes Geſchöpf und man wäre der 
Sünde verfallen und von Gott verdammt; und man glaubt, Gott wäre 
ein ſo kleiner Gott, wie ein Menſch, und wäre weit entfernt vom Men⸗ 
ſchen, irgendwo im Weltall und wäre von folder Unnahbarkeit, daß der 
Menſch das Angeſicht Gottes nicht ſehen dürfte, während das Angeſicht 
des allmächtigen Schöpfers des Weltalls, ſich durch die Schöpfung die 
wir ſehen und durch die unſichtbare Schöpfung die wir noch nicht ſehen 
können, darſtellt, und während die herrliche Schöpfung um uns herum, 
Gottes Angeſicht repräſentiert — und nur durch den Menſchen entheiligt 
wird. Gottes Angeſicht ſoll durch das Menſchengeſchlecht dargeſtellt 
werden. Der Menſch ſoll Eins ſein mit Gott; denn er iſt ja im 
Grunde ſeines Weſens, ein Fünkchen von dem erhabenen Geiſt Gottes, 
welcher ſo groß iſt wie das Weltall und welcher durch den Menſchen 
Ausdruck erheiſcht. Daher ſoll der Menſch Gott darſtellen lernen, — 
die Abſicht des göttlichen Geiſtes durch ſich ſelbſt zu offenbaren bemüht 
ſein. — Er ſoll das Bild Gottes darſtellen durch Gemüt und Verſtand. 
und ſoll die Eigenſchaften Gottes auf ſich übertragen, auf daß er Herr⸗ 
ſcher und Baumeiſter ſei auf Erden, übereinftimmend mit Gottes. 
Abſicht und Geſetz und übereinſtimmend mit dem Endziel unſeres Hier⸗ 


ſeins. 
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Es iſt nicht zu viel verlangt, daß der Menſch, um den Zwech 
jeines Daſeins zu entſprechen, — um Herrſcher zu ſein auf Erden — 
übereinſtimmend mit dem Geſetz Gottes, — ſich auch als Herrſcher er: 
ziehen ſoll, — frei werden ſoll von irrigem Glauben und von jeiner 
verkehrten Meinung, von Gott und von ſich ſelbſt; frei werden ſoll von 
Suppoſitionen und von Sünde und Krankheit; — die göttliche Stufe 
erklimmen lernen ſoll, wo er Eins ſei mit Gott — mit dem Schöpfer 
aller Welten, und wo alle üblen Elemente ihm unterthan ſein werden, 
das heißt, wo alle Sünde und Krankheit und alles andere Uebel ver: 
ſchwunden ſein wird. Denn der Menſch it der Schöpfer alles deſſen, 
was er beklagt und fürchtet und was ihm ſein Daſein bebürdet und ihn 
ſeiner göttlichen Beſtimmung entrückt, und was ihm die Erde zum 
offenen Grabe macht, während er zur Unſterblichkeit beſtimmt iſt und 
die Erde ihm ſein Paradies ſein ſoll. — Aber wie der Menſch denkt und 
glaudt, wird er ſchaffen. Eliza Roth. 


Gantengultur iſt gleichbedeutend mit Seelen-Bereicherung. 

Viele Menſchen ſind ſehr ſeelenarm, d. h. arm an geiſtigen Ge: 

danken, und infolge deſſen auch arm an geiſtiger Erkenntniß, 
denn Erkenntniß und geiſtiges Verſtändniß von der Wahrheit des Seins | 
erhält man nur durch geiftige Gedanken. Gott iſt die Urſache und der 
Urſprung von Allem was in Wahrheit iſt, war und je ſein wird — die 
Vollkommenheit ſelbſt. Der Menſch iſt der Ausdruck oder das Bild des 
Gott⸗Prinzipes, und als der Ausdruck Gottes war er und er wird 
immer ſein das vollkommene Weſen, das er jetzt iſt. Johannes jagt: 
„Meine Lieben, wir ſind jetzt Gottes Kinder“, und als ſolche ſind wir 
Ihm gleich und ähnlich, im Geiſt und in der Wahrheit. Die Geftalt 
oder die Form des Menſchen repräſentirt das wahre „Ich“ und iſt nicht 
übel noch ein Irrthum, ſondern eine Nothwendigkeit und gut an feinem 
Platze. Die Seele nun iſt der Theil des Menſchen, welches das wahre 
Sein wahrnimmt, und welche wachſen und zunehmen muß in der Er⸗ 
kenntniß und in dem Bewußtſein ihrer innewohnenden göttlichen Fähig- 
keiten. Um wachſen und zunehmen zu können, muß die Seele kultiviert 
und bereichert werden, und dies geſchieht durch das Denken nach der 
Wahrheit des Seins. Geiſtreiche Gedanken ſind der Seele, was der 
Dünger dem Lande iſt, und wodurch das Land bereichert wird um eine 
gute und reiche Ernte zu tragen. Der Landmann, der ſeinen Acker nicht | 
zu bereichern ſucht, kann auch keine volle Ernte erwarten; ſo auch der 
Menſch, der nicht ſeine Seele zu bereichern und ſeine Gedanken zu kul⸗ 
tivieren ſucht, der nicht immer höhere und geiſtreichere Wahrheits⸗ 
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Gedanken in fih aufnimmt und unterhält, kann auch nicht erwarten, 
daß er die Frucht des Geiſtes ernten und geſund und glücklich ſein wird. 

Wir wiſſen, daß wir in der Wahrheit des Seins geſund und voll— 
kommen ſind, aber es handelt ſich hier um das Sichtbarmachen und das 
körperliche Hervorbringen der Geſundheit und Wahrheit unſeres Seins, 
und uns derſelben bewußt zu ſein, auf daß wir mehr Leben und Kraft, 
mehr Frieden und Freude und allgemeines Wohlergehen in unſerer Um⸗ 
gebung veranſchaulichen und vorzeigen. Die Seele, welche reich iſt an 
geiftige Erkenntniß verſteht die Wahrheit des Seins, und es fällt ihr 
gar nicht ſchwer, die Wahrheit und Wirklichkeit durch das geſprochene 
Wort hervorzurufen. 

Die Seele, oder der Acker, muß beſtellt und zubereitet werden für 
den Samen, oder das Wort der Wahrheit, und nachdem der Same aus⸗ 
geſtreut iſt, muß das Land bewäſſert werden; und die Sonne der Gerech— 
tigkeit oder geiſtige Erkenntniß, und die reiche Liebe zum Guten muß die 
Seele erwärmen, und der Thau des Himmels, innere Freude und 
Wonne, und das Waſſer des Lebens oder Rechtdenken müſſen die 
Seele erfriſchen, wodurch beide, Seele und Leib, geheilt und geſtärkt 
werden. 

Man folge Chriſtum, der Wahrheit, mit klarem Geiſt und Sinn, 
und man ſehe und erkenne ſich ſelbſt als die vollkommene Idee Gottes, 
und man wende ſich von Allem was unwahr iſt. Die Göttliche Wiſſen⸗ 
ſchaft offenbart uns Gott. Gott iſt Prinzip und die Wiſſenſchaft iſt der 
Weg auf welchem wir zum Verſtändniß des Prinzipes gelangen. Sinn 
und Geiſt iſt Alles. Im Geiſt giebt es kein Uebel, kein Haß noch irgend 
etwas Mangelhaftes. Ruhe in dieſer Wahrheit. Der falſche Glaube, 
den die Menſchen über ſich gehegt haben, hat alle ihre Leiden verurſacht. 
Man lege dieſen falſchen Glauben ab und lerne die Wahrheit über ſich 
ſelbſt erkennen. Der Menſch iſt die Idee des Einen Gemüths und 
Geiſtes — Gott, und inſofern wir Gottes Werk ſind, ſind wir vollkom⸗ 
men, denn Gott hat nichts Unvollkommenes erſchaffen, aber die Seele 
muß dieſe Wahrheit von ſich ſelbſt erkennen, damit die Wahrheit ſie 
von den Folgen des Irrthums befreien kann. Daher denke bei dir ſelbſt: 

Ich bin das vollkommene Werk Gottes. 

Ich bin der Ausdruck des Göttlichen Gemüths. 

Ich bin vom Geiſt — von Gott — belebt und beſeelt. 

Gott in mir, iſt meine unfehlbare Kraft. 

Solches Denken wird deine Seele erleuchten und bereichern, und 
dir die Wahrheit des Seins offenbaren, wodurch dir mehr Friede und 
Ruhe, Geſundheit und alles Gute zu theil werden wird. 8: H. S. 
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Een guter Freund und langjähriger Leſer des Wort's ſchrieb uns vor 
einiger Zeit: „Es thut mich ſehr befremden, daß keine Zeugniſſe 
von Heilungen mehr im „Wort“ veröffentlicht werden.“ Solche 

Gedanken mögen nun vielleicht von Vielen gehegt werden und da es unſer 

feſtes Beſtreben iſt, in und mit dem „Wort“, ſo viel wie möglich Allen ge⸗ 

recht zu werden (es iſt dies zwar wohl eine harte Aufgabe), wollen wir 
verſuchen, auch dieſen Wunſch unſerer Leſer zu befriedigen. 

Daß nun ſeit den letzten Jahren von uns weniger Zeugniſſe von 
Heilungen im „Wort“ veröffentlicht worden ſind, iſt auf der einen Seite 
weder ein Ueberſehen, auf der anderen Seite noch aus Mangel an ſol⸗ 
chen. Im Gegentheil können wir mit herziger Genugthuung ſagen, 
daß es uns an ſolche in keiner Weiſe fehlt. Doch haben uns Gründe, 
die uns als ſchwerwiegend genug erſchienen, bewogen, von einem allzu⸗ 
großen Schautragen ſolcher Zeugniſſe Abſtand zu nehmen. Als prak⸗ 
tiſche Chriſten ſollen wir uns vor Allem bemühen, dem leuchtenden 
Beiſpiel des edlen Nazareners ſo viel als möglich zu folgen, und unſer 
Leben und Handeln dieſem anzupaſſen. Jeſus hat in ſeinem Leben in 
jeder Weiſe ſegensvoll gewirkt, ja auch hier und da geheilt, aber nie 
iſt er jemals auf ſeine wunderbaren Erfolge im Heilen zurückgekommen, 
oder hat auf dieſe beſonderen Werth gelegt. Sein Heilen war ein 
direktes Ergebniß ſeines Denkens, ſeines Glaubens und ſeiner hohen 
Erkenntniß von Gott und ſeiner Kraft im Menſchen ſelbſt. Er hatte 
erkannt, was Gott in Wahrheit iſt und wo Er zu finden iſt. Er erſah 
ſeine Lebensaufgabe nicht in dem körperlichen Heilen ſeiner Mitmenſchen, 
denn ſeine Auffaſſung von dem Menſchen war und mußte ja eine andere 
ſein, als ſeine Mitmenſchen hatten. Er erblickte ja in dem ſichtbaren 
Menſchen nur die Form, die Hülle, hinter der das wahre Leben, der 
Geiſt unſichtbar verborgen iſt. Wie er Gott als „Geiſt“, als eine 
ewig thätig, ewig arbeitende, nie aufhörende Kraft erkannte, eine Kraft, 
die das Leben ſelbſt iſt, jenes Leben, das ſich allüberall in Allem offen⸗ 
baret hat und weiter offenbaret, ſo erblickte er in den Menſchen nichts 
anderes, als ein Theil dieſes Lebens. Er lehrte den Menſchen dieſe 
eine Wahrheit zu verſtehen, zu erkennen, lehrte in dieſer zu leben, zu 
denken und zu handeln und zeigte dann wohl auch hie und da das Reſul⸗ 
tat dieſes Lebens, dieſes Denkens und Handelns, d. h. er heilte. 

Wir ſollten nun in keiner Weiſe zu viel, oder überhaupt Gewicht 
legen, auf Zeugniſſe von Heilungen, denn dieſe ſollen von ſich ſelbſt re⸗ 
den und ſich in erſter Linie bemühen, der Lehre der Wahrheit näher zu 
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kommen, um dieſe klar und wahr verſtehen und erkennen zu können. 
Die Lehre der Göttlichen Wiſſenſchaft ſoll nicht zu einer „Patent⸗Medi⸗ 
zin“ gemacht werden, die ihren Werth durch tauſende von Zeugniſſen 
vor der Menge glaubwürdig zu machen verſucht. Nein! Die Lehre der 
Göttlichen Wiſſenſchaft iſt „Religion“, d. h. ein Näherkommen zu Gott. 
Laßt uns dies nie vergeſſen. Der, der nur aus körperlicher Rückſicht die 
göttliche Wiſſenſchaft um Hilfe angeht, wird für die Dauer keinen Se⸗ 
gen finden, denn die Heilung, für die er ausſchaut, kann keine gründ⸗ 
liche ſein, ſolange dieſe ſeine Seele und ſein Gemüth nicht berührt hat. 
Sind aber dieſe davon ergriffen, dann bekommt man von der ganzen 
Sache, die man zuerſt vielleicht als etwas Geheimnißvolles, Wunder⸗ 
thuendes, betrachtet hat, eine ganz neue Idee; das Intereſſe wird durch 
dieſer etwas reger, man macht ſich mit den Grundprinzipien mehr und 
mehr bekannt, und was man früher vielleicht als ein kleines Wunder 
betrachtet hatte, als etwas, was man nicht verſtehen konnte und wollte, 
erkannte man bei weiterem Forſchen als Wahrheit, als unausbleibliche 
Folge eines beſtehenden Natur-(Gottes)⸗Geſetzes, das wohl ewig beſtan⸗ 
den hat, aber ſoweit nur von Wenigen erkannt und verſtanden wurde. 

Wir bezweifeln nicht, daß hie und da ein wahres Zeugniß von 
einer Zeitung durch die Lehre der Wahrheit, der Göttlichen Wiſſenſchaft, 
wohl am Platz iſt, doch ſollen und dürfen wir ſolche nie als ein Mittel 
zum Zweck benutzen, nicht um Propaganda zu machen. Die langjähri⸗ 
gen Erfahrungen meiner Arbeit in der Göttlichen Wiſſenſchaft haben mir 
zur Genüge gelehrt, daß erfolgreiche Heilungen ſelbſt ſprechen und 
das iſt mein einziger Grund, warum ich in letzter Zeit wenig über ſolche 
im „Wort“ direkt geſprochen und Zeugniſſe über ſolche nicht ver⸗ 
öffentlicht habe. Ich folge da meinem eigenen Impuls und finde ich, 
daß Heilungen, die mir bekannt wurden, in gewiſſer Beziehung berech⸗ 
tigt ſind, für das Gute der Lehre, veröffentlicht zu werden verdienen, 
ſo werde ich es nicht verſäumen, ſo weit es der Raum im „Wort“ er⸗ 
laubt, dies zu thun. 

Wir laſſen hier einige Auszüge aus Briefen folgen, wonach ein 
Jeder für ſich ſelbſt urtheilen mag: 

„Werther Herr Schröder! Hiermit 12 ich Ihnen wie daß unſer kleines Mäd⸗ 


chen wieder läuft und geſund und munter iſt.“ — Frau R. S. 

„Ich laſſe Ihnen hiermit wiſſen, daß ich wieder geſund bin, Sie mögen jetzt mit 
der Behandlung aufhören.“ — Frau A. K. 

„Ich freue mich, en benachrichtigen zu können, daß ſich mein Mann auf guter 
Beſſerung befindet. Wir find alle ſehr beglückt, denn wer ihn ſah, glaubte nicht mehr 
an ſein Auftommen; wir wußten es beſſer, und doch kam manche Stunde, wo mir der 
Muth hätte finten wollen, wenn ich nicht Ihrer lieben Hilfe ſicher geweſen wäre.“ — 


Frau W. B 
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„Lieber Herr Schröder! Ich danke Ihnen vielmals, daß 
holfen haben; er wird jetzt täglich beſſer und wir denken, 
fähig ſein wird, ſeine Arbeit zu verrichten.“ — 


Sie meinem Vater ge⸗ 
daß er recht bald wieder 


„Werther Herr! Die Mamma iſt ſoweit wieder geneſen und ich halte weitere Be 
handlung für unnöthig. Wir anerkennen und ſchätzen Ihre Freundlichkeit und Hilfe 
in der Noth, und ſagen Ihnen hiermit unſeren herzlichſten Dank.“ — Frau B. C., 
St. Louis. 

Wir haben erfreuliche Nachricht über den Fortſchritt der Göttlichen 
Wiſſenſchaft in Deutſchland. Möge ſich das gute Werk dort mehr und 
mehr ausbreiten, und dies hängt viel von den Vertretern und An— 
hängern dieſer Lehre ſelbſt ab, denn die Göttliche Wiſſenſchaft will 
gelebt ſein, und die Geſinnung und das Leben derer, welche ſich für 
Anhänger dieſer Lehre ausgeben, ſollen ein Zeichen innerer Erleuchtung 
ſein, welches die Aufmerkſamkeit Anderer auf ſich ziehen wird. 

— e . . 

Vrilia Hights, Williams Bay, Wiſ., (am See Geneva), iſt ein 
ausgezeichneter Sommer ⸗Aufenthaltsort für Jung und Alt; die geſunde 
Gedankenatmoſpäre, zuſammen mit der friſchen Seeluft, macht es dort 
ſehr angenehm und heilſam für Seele und Leib. Dieſe Metaphyſiſche 
Sommer⸗Schule wird mit jedem Jahre mehr bekannt und beſucht, und 
iſt ein Segen für Alle, die imſtande ſind, dort im Sommer eine zeitlang 
zu verweilen. Dr. Kayne, Frau Annie Rix⸗-Militz, Frau Ruth M. 
Guſtorf und andere Lehrer und Lehrerinnen halten tägliche Vorträge 
und Unterrichtsſtunden. Für nähere Auskunft wende man ſich an 
Dr. Alice Stockham, 56 Fifth Ave., Chicago. 

* 


* 
Herrn Oliver C. Sabin, Waſhington, D. C., hat ein neues deut: 


ſches Buch herausgegeben, betitelt: „Chriſtologie“ oder wiſſentſchaftliche 
Geſundheits- und Glückſeligkeitslehre, worin er die primären Regeln 
der metaphyſiſchen Heilung darlegt. Das Buch enthält einen 50 Seiten 
ſtarken Inhalt und ein Bildniß des Verfaſſers. Herr Sabin offerirt 
das Buch frei bis zum 1. Oktober 1902. Hoffentlich werden Viele 
dieſe liberale Offerte benutzen und für daſſelbe ſenden. Legt eine 2 Ets. 
Briefmarke für Porto bei. Man adreſſire: Herrn Oliver C. Sabin, 
1800 Belmont Ave., N. W. Waſhington, D. C. 


* 


= 
Die Donnerstag Abend Verſammlungen der hieſigen Geſellſchaft 
des Praktiſchen Chriſtenthums ſind bis zum erſten Donnerstag im Sep: 
tember ausgeſetzt. 
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